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Das er gilt als die erhabenſte Betätigung der eligion. ndem der

opfernde en eine are abe an ſeiner ott darbringt, Aun ihn
als unbedingten Herrn anzuerkennen, ru er kräftiger und umfaſſender als N
den andern Übungen der eligion aus, was die eligion m allen ihren Be⸗
tätigungen über ott und des Menſchen Beziehungen ihm agen will. Eben⸗
darum iſt das er aber auch die natürliche Ute der eligion; bon den
großen geſchichtlichen Religionen aben einzig der Buddhismus, und zwar nur
der urſprüngliche, und der am ſich entſ önnen, auf das er zu
verzichten. Seine Si  arkei und innere Erhabenhei machen V zudem wie ge⸗
ſchaffen, uim Mittelpunkte gerade der öffentlichen Religionsübung zu tehen; ſo
Nden wir bei aſt allen Völkern das gemeinſchaftliche Religionsleben von alters
her mit dem er verknüpft „Das er iſt die große Staatshandlung, in
welcher ott und der en die diesſeitige und jenſeitige ajeſtät, zuſammen⸗
reten, ihre gegenſeitigen Beziehungen begleichen“ Meſchler, Aus dem
kirchlichen eben [Freiburg 16) nter allen Opfern aber iſt die heilige
Meſſe das enkbar erhabenſte Es gibt keinen höheren Prieſter als riſtus,
keine koſtbarere Opfergabe als riſtus, keine tiefer vor ott ſich neigende fer  2  2
andlung als hriſti Hingabe bis zum Tod, keine Aufopferung, die alle An⸗
betung n Himmel und Erde mehr überſtrahlte als der ferwille hriſti Weil
die tr dies verſte ſie die heilige Meſt über alles, baut ihre Gottes⸗
häuſer und ordnet die iturgie die Meſſe als Kernpunkt, leitet mit allen
Mitteln der ehre und der un die Gläubigen zUum ihre Geheimniſſes
an, hält die Lauen mit Strenge in dieſem Heiligtum feſt

Ein Mitarbeiter der proteſtantiſchen Monatſchriſt riſtentum und egen⸗
art“ VII [Nürnberg 53 f.), mit „R 4. eichnend, beſchreibt ſeine un
rucke bei einem Hochamt Im Kölner Dom Er habe, ſagt Er, den Dom auch

eſucht, m tundenlanges Staunen und Schauen gebannt; aber wie die
meiſten Reiſenden habe ELr damals ihn nur gottesdienſtlos leer, als einen Körper
ohne eele, eſehen Doch iesmal ſei e8 ganz nderes geweſen. „Man
muß einfach erlebt aben, wie ein ſolcher herrlicher Dom wir enn nun

ſeine Seele ihn erfüllt, enn der Chorraum aufſtrahlt im ein von
vielen hundert Lichtern, über denen ſich geheimnisvoll das Dunkel der Höhe w
wie dann die Andacht der lebendigen Menſchen, der rieſter in ihren ſtarkfarbigen,
weißen und roten und goldenen Gewändern teſe Welt elebt, wie alles
ſich ammelt den ochaltar, in en goldenem Schrein ſich der oli den
lebendigen ri leibhaftig wohnen en den herum alle Malereien und
Bildwerke nur erwer und uta ſind, und vor dem ein Hoherprieſter, mit
Feiergewan und geſchichtlicher Urde ge  mückt, ſeine Verehrungsdienſte tut,
wie dann die einfachen, aſt rührenden Qaute der iturgie bittend, lagend, ehnend
oder auch jubilieren zu den en aufſteigen, in den weiten, winkelreichen
en umherirren und ſich wie nach oben zu verirren ſcheinen, indem ſie die
eele anleiten, mitzufliegen und mitzubitten, wie die rge und der Chor der
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enſchenſtimmen von der Orgelempore erd die ſtummen Räume lötzlich wie
mit fließendem Seelenleben zu rfüllen ſcheinen, wie das brauſt und klingt und
lebt, wie ber dem allem das wunderſame, melodiſche, lefe und errliche Geläute
der Glocken, mit der unvergleichlichen Kaiſerglocke, ſchwebt glei einem wunder⸗
baren rzählen und Ermahnen, wie man ſich wie abgeſchnitten bon der
äußeren Welt, aber mporgehoben zu den Höhen, die wie in fernem Dunkel über
einem verſchwinden, wie man die tellung der gläubigen eele in der
Welt einfach man muß dies alles erlebt aben, mpfinden, was
dem Katholiken, ſoweit eLr noch empfänglich iſt,‚ ſein Dom iſt, was ihm
ſein Gottesdienſt edeutet, wie wenig er Unſere proteſtantiſchen Gottesdienſte über
au als Gottesdienſte m  ndet, Vie er zu wiſſe glaubt, daß ſeine ir
und ihr Gottesdienſt allen Stürmen der Zeiten und der Gegner gegenüber ſeine
Überlegenheit behaupten ird Als hernach wieder N meiner Wohnung
angekommen war, ſpürte deutlich, wie ein ſolcher Gottesdienſt im gläubigen
Katholiken nachklingen muß Die höhere Welt iſt da! Du haſt ſie 10 geſehen,
haſt ſie geſehen, ſo wie ſie M die Si  arkei hereinragt und hereinwirkt. Du
haſt N ihr geruht Du ei nun, wO deine Heimat iſt Wie kannſt du nun

noch zweifeln, daß ſie auch unſichtbar da iſt? So greifbar und leibhaftig haſt
du das alles ſich in dieſer Welt darſtellen ſehen, daß (8 ſich m den ag un⸗

willkürlich hineinlebt und dir eine mächtig altende egenkraft iſt die
äußerliche und ungöttliche Welt dich her! Ein Sacrifieium intellectus, ein
er der Einſicht, das man einem vorübergehenden proteſtantiſchen Kirchen⸗
regiment bon geſchichtlich einzuordnender Theologie darbrächte, Ure aller⸗
ing ein Unding Aber hier te die ungeheure Seelenmacht der katholiſchen
Kirche.“ Wie „ R. 40 den zbiſ mit Ura und Krummſtab ah, da ſtiegen
ihm unwillkurli edanken VL wer alles im Lauf der Jahrhunderte dieſen
Hirtenſtab geführt habe In tralte Zeiten fand er ſich zurückgetragen; ELr habe

gefühlt, ſagt Er, wie dem Katholiken in ſeinem die alte, hei⸗
lige, weltgeſchichtliche Macht der Kirche entgegentritt.

„N. äng offenbar noch ſehr das Außere; er begreift oder wenigſtens
„erle nicht, wie die liturgiſche Pra  tentfaltung eines Ponti  ikalamtes
doch nUr, wie er ſelbſt vbon den Kun  erken des Altares ſagt, „Zierwerk und
Zutat“ zu dem tiefen Opfergeheimnis iſt, Uund wie tatſächlich die Gläubigen die
Aue Meſſe im weſentlichen nicht minder als das Hochamt chätzen und lieben
So omm er auch zu dem befremdlichen Vorwurf, die ir wende ſich durch
äußere ittel das Unterbewußte, V wie der moderne Menſch wünſche, An
das perſönliche Schärfer als — R. 7. ſcheint Fritz er zu blicken in einem
xAufſatz der „Preußiſchen Jahrbücher“ eruin 20 über „Ra ho⸗
lizismus, roteſtantismus und eligion Unter dem Einfluß des rieges“ Er
rede vom Myſterium „In ihm hat der katholiſche Kultus ſeinen Mittelpun
mM der geweihten Hoſtie tut dem Gläubigen die Gegenwart Gottes kund, und
den ſo gegenwärtigen ott ete er Wenn Im egenſa hierzu bei Auns das
oment der „Anbetung fe ſo hat das darin ſeinen rund, daß uns das
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erium aſt ganz abhanden gekommen iſt V ſingenz „Gott iſt gegen⸗
wärtig“, aber ott bleibt uns meiſt fern Der Charakter überwiegt zu
ſehr, und das nicht rſt ſeit geſtern und ehegeſtern. chon Luther hat den Goties⸗
dienſt vorzugsweiſe Unter dem Geſichtspunkt der Belehrung für die betrachtet, d  te
noch hriſten ollen werden oder noch tärker werden'.594

Umſchau.

Myſterium faſt ganz abhanden gekommen iſt. Wir ſingen zwar: „Gott iſt gegen⸗

wärtig‘, aber Gott bleibt uns meiſt fern. Der lehrhafte Charakter überwiegt zu

ſehr, und das nicht erſt ſeit geſtern und ehegeſtern. Schon Luther hat den Gottes⸗

dienſt vorzugsweiſe unter dem Geſichtspunkt der Belehrung für die betrachtet, die

noch Chriſten ſollen werden oder noch ſtärker werden“. . .. Von dieſer Anſchauung

ausgehend verfuhren die Rationaliſten nur folgerecht, wenn ſie ‚alles Singen und

So wurde

Klingen“ zugunſten der „vernünſtigen“ Predigt möglichſt herabſetzten.

die reformatoriſche Kirche zur Schule, der Gottesdienſt zum Unterricht, die Predigt

zum Kanzelbortrag; und dabei iſt es bis heute größtenteils geblieben. Die Feier

des heiligen Abendmahls, der einzige Kultbeſtandteil, den noch ein Schimmer des

Myſteriums umwebt, iſt aus dem Gemeindegottesdienſt hinausgedrängt, und dieſer

iſt nach gemeinproteſtantiſcher Anſchauung nur der Predigt halber da.

Nun

macht ſich innerhalb des Proteſtantismus ſeit mehr als hundert Jahren in zu⸗

nehmendem Maße die Sehnſucht nach dem Myſterium bemerkbar; aber ſie ſucht

ihre Befriedigung vorzugsweiſe in der künſtleriſchen Darbietung, nicht im Gottes⸗

dienſt. Man erbaut ſich am „Parſifal', der in mehr als einem Punkte mit der

„Meſſe“ verwandt iſt, und dieſe ſelbſt verabſcheut man. Wenn ich recht ſehe, iſt

zwar auch den Gottesdienſt betreffend das Gefühl eines Mangels weithin lebendig,

nicht aber ein klares Bewußtſein, woran es eigentlich fehlt.“

Ziller fügt noch

bei, daß gegen die Meſſe auch vom proteſtantiſchen Standpunkt aus nicht ſo viel

Bedenken gelten, als es ſcheinen möchte; ſeine Andeutung, daß die Meſſe als

immerwährende Vergegenwärtigung des Opfertodes Chriſti für den modernen

Menſchen ſogar einen Vorzug habe vor der Beſchränkung auf die örtlich und

zeitlich weit entrückte Tatſache des erſten Karfreitags, iſt ein Gedanke, der ſich

den Vorwürfen Euckens und anderer, das Chriſtentum könne die Modernen nicht

zufriedenſtellen, weil dieſe über vergangene Tatſachen hinaus ewig neues Erleben

ſuchten, wirkſam entgegenſtellt.

Freilich dringt auch Ziller im Verſtändnis des Meßopfers nicht durch. Wie

„R.“ kommt er alsbald an Gräben, über die er ſich nicht hinwegzuſetzen weiß:

Mißverſtändniſſe, Vorurteile, Irrtümer.

Er will zwar, daß die Konfeſſionen

bleiben, auch die katholiſche, erhofft aber für dieſe wie für den Proteſtantismus

die rechte Vertiefung und damit für beide den vollen Einklang tieferen religiöſen

Empfindens von der gegenwärtigen Kriegsfrömmigkeit, die eine Art Myſtik, ein

neuartiges Erleben Gottes ſei. Wir können dieſe Erwartungen des Verfaſſers

nicht teilen. Immerhin iſt es erfreulich, daß Andersgläubige manchmal ein Stück

weit das Unſere verſtehen und eine Weile mit uns empfinden.

Otto Zimmermann 8. J.

Sven Hedin an der Oſtfront.

Aus der Flut der Kriegsliteratur ragt wieder als bedeutende Erſcheinung

hervor Sven Hedins neues Buch „Nach Oſten“. Es umfaßt das halbe Jahr

vom März bis Auguſt 1915. Die Kriegsereigniſſe dieſer Zeit ſind unterdeſſen

auch durch die Tagespreſſe eingehender bekannt geworden; was dieſem BucheVon dieſer Anſchauung
ausgehend verfuhren die Rationaliſten nur folgerecht, enn ſie alles Singen und

So wurdeingen zugunſten der vernünftigen“ Predigt mögli
die reformatoriſche Ir zur ule, der Gottesdienſt zum Unterricht, die Predigt
zum Kanzelvortrag; und Qbet iſt bis eute größtenteils geblieben. Die Feier
des eiligen Abendmahls, der einzige Kultbeſtandteil, den noch ein Schimmer des
Myſteriums umwebt, iſt aus dem Gemeindegottesdienſt inausgedrängt, und dieſer
iſt nach gemeinproteſtantiſcher Anſchauung nuUur der Predigt halber da Nun
macht ſich innerhalb des Proteſtantismus ſeit mehr als hundert Jahren m zu⸗
nehmendem Maße die ehnſu nach dem erium bemerkbar; aber ſie ucht
ihre Befriedigung vorzugsweiſe mn der künſtleriſchen Darbietung, nicht Iim Gottes
ten Man erbaut ſich „Parſifal', der in mehr als Einem Punkte mit der
„Meſſe⸗ verwandt iſt, und teſe verabſcheut man. Wenn recht ſehe, iſt
zwar auch den Gottesdienſt betreffend das Gefühl eines Mangels weithin lebendig,
nicht aber ein klares Bewußtſein, woran * eigentlich ehlt.“ Uer fügt noch
bei, daß die auch vom proteſtantiſchen Standpunkt aus nicht ſo viel
edenken gelten, als 8 cheinen m  E; ſeine Andeutung, daß te als
immerwährende Vergegenwärtigung des Opfertodes hriſti für den modernen
Menſchen ogar einen Vorzug habe bor der Be  ränkung auf die örtlich und
zeitlich eit ntrückte Tatſache des erſten Karfreitags, iſt ein Gedanke, der ſich
den Vorwürfen Euckens und anderer, das Chriſtentum nune die Modernen nicht
zufriedenſtellen, eil teſe über vergangene Tatſachen hinaus ewig neue Erleben
uchten, wirkſam entgegenſtellt.

Freilich dringt auch ler Iim Verſtändni des Meßopfers nicht durch Wie
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